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HOLZSCHINDELN
Die TRADIT IONELLE DACHEINDECKUNG und FASSADENVERKLE IDUNG
wird vielerorts wiederentdeckt

D acheindeckungen mit Holz-

schindeln zählen zu den äl-

testen der Menschheit. Bei

Ausgrabungen in Oberschwa-

ben kamen Schindeldächer

aus Buchenholz zum Vorschein, deren Alter

auf über 6000 Jahre geschätzt werden konnte.

Ursprünglich wurde das Holz mit primitiven

Werkzeugen in immer dünnere Scheite gespal-

ten, bis es möglich war, mit den Schindeln die

Hüttendächer schuppenartig zu bedecken. Da

esnochkeineNägelgab,wurdendie losenSchin-

delschichten mit Stangen und großen Steinen

beschwert. Einem Sturm konnten die Dächer

dadurch meist standhalten. Im Alpenraumwur-

de vor allem Fichte und Lärche verwendet, in

Norddeutschland eher Eiche und Buche. Be-

reits imRömischenReichwarenSchindeldächer

und Fassadenverkleidungen mit Schindeln weit

verbreitet. In zahleichenRegionenweltweit, wo

ausreichendHolz vorhanden war, kamen Schin-

deln traditionell alsDachmaterial undFassaden-

schutz zumEinsatz.

Nach verheerenden Bränden wurden ab dem

Mittelalter Schindeldächer und Reetdächer in

Städten zunehmend durch feuerresistente Zie-

geldächer ersetzt. In vielen ländlichenRegionen

blieb das Schindeldach aber bis ins 20. Jahr-

hundert weit verbreitet. Durch die industrielle

Herstellung günstiger Nägel wurden auch zu-

nehmend Fassaden mit Schindeln verkleidet

und es entstanden regionale Stile, etwa mit

dekorativen Rundschindeln. Heute werde die

alte Handwerkskunst des Schindelbaus vieler-

orts wiederentdeckt, betont Simon Hummel,

seit 2025 in vierter Generation Geschäftsführer

des Schindelzentrums Allgäu. Der vor rund 100

JahrengegründeteGroßlieferantundProduzent

vonHolzschindeln jeglicherHolzarten undFor-

men gilt alsMarktführer inEuropa.Heimisches

HolzwieFichte,LärcheoderEichewirdausder

Tschechei bezogen.Zedern,wieRotzeder,Alas-

ka-Zeder oderWeißzeder, kommenausKanada.

Die Rohlinge werden in der eigenen Werkstatt

nachbearbeitet. Sie werden in unterschiedliche

Formengespaltenundgesägt.DieLebensdauer

eines Schindeldaches ist von zahlreichen Fak-

toren abhängig. Entscheidend sind die Holz-

art, die Machart (gespalten oder gesägt), die

Dachneigung, Lage und Ausrichtung sowie die

Dachpflege. Als besonders langlebig haben sich

SchindelnausAlaska-Zedererwiesen.Siegelten

gegenüberFichtealsdrei-bisviermal längerhalt-

bar;gegenüberLärchehaltensieetwadoppelt so

lange. Gespaltene Schindeln hätten den Vorteil,

dass das Wasser entlang der Fasern ablaufen

kann, sie weniger Feuchtigkeit aufnehmen und

schneller trocknen können, erklärt Hummel.

Je steiler eine Dachfläche sei, desto länger die

Lebensdauer der Schindeln. Um Staunässe zu

vermeiden, sollte unter 14 Grad Dachneigung

keine Schindeleindeckung verbaut werden. Be-

schattete Lagen lassen Schindeldächer schlech-

ter trocknen. Moose können sich ansiedeln und

dasHolzdarunter fault.Höhenlagenwirkensich

durch die geringere Luftfeuchte positiv auf die

Haltbarkeit von Schindeldächern aus.

Dächer würden immer dreilagig verlegt, in re-

gengeschütztenBereichenderFassadereicheoft

einezweilagigeSchicht, erklärtSimonHummel.

Bei der Verlegung von Schindeln sei handwerk-

liches Fingerspitzengefühl gefragt. Zu starke

Schläge auf das Holz führten zu Rissbildungen

an den Schindeln. Ideal sei es, die Schindeln

vonHand zu nageln. Bei der zeitsparenden Ver-

wendung eines Druckluftgerätes sollte darauf

geachtet werden, dass es über einen Begrenzer

der Einschlagtiefe verfügt, meintHummel.

Schindeldächer – egal welcher Holzart – erhal-

ten durch Feuchtigkeit und UV-Strahlung mit

der Zeit eine Patina. An Flächen, die dem Re-

gen ausgesetzt sind, werden die Schindeln grau

bis silbrig glänzend. An der Sonne ausgesetzten

SüdseitehingegendunkelndieSchindeln jenach

Holzart und werden hell- bis dunkelbraun. Um

die Optik anzugleichen, bietet das Schindelzen-

trum zahlreiche Modelle mit einer Vorvergrau-

ung an. Dabei werden die Schindeln mit einer

speziellenLasur imganzenBundgetaucht.Dies

hat gegenüber einem nachträglichen Anstrich

den Vorteil, dass auch die Rückseite der Schin-

deln mit einer Farbschicht versehen wird und

die Schindeln sich nicht durch unterschiedliche

Oberflächenspannungen von Vor- und Rück-

seite verziehen können. Das bundweise Eintau-

chen der Schindeln funktioniert allerdings nur

beigespaltenenSchindeln,dagesägteSchindeln

zu dicht aufeinanderliegen und sich die Lasur

nicht auf die Unterseiten verteilen kann. Zur

Steigerung der Haltbarkeit wird auch eine Kes-

seldruckimprägnierung der Schindeln angebo-

ten. Bei einer regelmäßigen Pflege des Daches,

wie etwa dem Entfernen von Moosschichten,

können Schindeldächer rund 50 Jahre halten.

W O L F R A M S E I P P

BESONDERS
AN GAUBEN UND
RUNDUNGEN IST
VIEL ERFAHRUNG UND
HANDWERKLICHES
GESCHICK BEIM
ANBRINGEN EINES
SCHINDELDACHES
GEFRAGT.
FOTO: PIXABAY

SCHINDELDÄCHER
ZÄHLEN ZU DEN ÄLTESTEN
DACHEINDECKUNGEN
UND WURDEN IN OBER-
SCHWABEN SCHON
ETWA 4000 VOR
CHRISTUS VERWENDET.

FOTO: PIXABAY

FASSADEN MIT
RUNDSCHINDELN
WERDEN VOR ALLEM IM
VORALPENGEBIET TRA-
DITIONELL ALS WETTER-
SCHUTZ VERWENDET.
FOTO: PIXABAY

DER SONNE
AUSGESETZTE FLÄCHEN

DUNKELN JE NACH HOLZ-
ART VON HELL- BIS

DUNKELBRAUN NACH.
FOTO: PIXABAY

BEI SCHINDELFASSADEN HABEN SICH REGIONAL
UNTERSCHIEDLICHE STILE AUSGEBILDET.

FOTO: PIXABAY
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Michael
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0171/642 44 68

Thomas
Hannemann
0163/312 31 58

Erdal
Kacan
0173/360 46 96

Stefan
Neumeister
0160/157 72 49

Hohenlindner Straße 12a
Mittwoch 16.30 bis 18.30 Uhr und Samstag/Sonntag 14.00 bis 17.00 Uhr

oder nach telefonischer Vereinbarung

Freie Handelsvertreter –
für Sie provisionsfrei:

Info-Center

GRÜNE VIBES. GROSSE ZUKUNFT.
Neues Wohnen auf dem letzten großen Grundstück im Ortszentrum
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.
INDIVIDUELLES WOHLFÜHLEN

1 bis 5,5 Zimmer für Singles, Paare, Familien & Kapitalanleger
mit Privatgärten, Balkonen & Dachterrassen

.
NACHHALTIGES SETUP

AFK-Geothermie & PV-Dachanlagen, Balkon-Photovoltaik je
Wohnung für spürbar geringere Betriebs-/Nebenkosten &

langfristigen Werterhalt

.
STYLISCHE BEHAGLICHKEIT

Helle Räume, wohngesunde Materialien, Markenausstattung,
bodenebene Duschen mit Echtglaskabinen u. v. m.

.
KOMFORT-SETTING HEUTE WIE MORGEN

Schnelles Internet, zukunftssichere CAT-7-Verkabelung, Aufzüge,
Tiefgaragen-Komfort-Einzelstellplätze mit Wallbox-Vorrichtung

.
LEBEN IM URBAN VILLAGE

Kita nebenan, Einkaufen & Alltag zu Fuß, Erholungs-
& Badeparadies in Spazierweite

.
AM TOR ZUR CITY

20 S-Bahn-Min. in die Münchner Innenstadt, nah zur
Messe München und zum businessstarken Münchner

Osten & Norden

GREEN COMMUNITY:
MEET & MITSPIELEN – in geschützten, autofreien Grünanlagen mit großzügigem, vielseitig ausgestattetem Spielbereich

RELAX & RATSCHEN – unter Sonnensegeln und in baumumsäumten, lauschigen Sitzgruppen

2-ZI-WOHNUNG · eg · 39,98 m² Wfl. · € 359.900,–

3-ZI-WOHNUNG · DG · 93,06 m² Wfl. · € 859.900,–

4-ZI-WOHNUNG · eg · 89,99 m² Wfl. · € 799.900,–

5-ZI-WOHNUNG · 1.og · 99,39 m² Wfl. · € 874.900,–

FELDKIRCHEN

https://www.baywobau.de/de/wohnungen-und-haeuser/kauf/project-greenvillage


....DIE SUCHE
NACH DEM
VERLORENEN
PARADIES
DieGESCHICHTE DER GARTENKUNST
ist lang und vielfältig

D er Ursprung der Gartenkunst

bleibt im Dunkeln, denn Gärten

gibt es in allen Kulturen und ihre

frühesten Zeugnisse reichen weit

ins Altertum zurück. Das älteste

überlieferteBeispiel ist wohl derGartenEden.Die

SehnsuchtnachdiesemverlorenenParadies scheint

in unseren Genen gespeichert. Die Beschreibung

in derGenesis inBezug auf die Vegetation als „lieb-

lich zur Schau und köstlich als Speise“ und mit

einem sich in vier Läufe teilenden Fluss bleibt aber

vage genug, in aller Welt neue Interpretationen er-

möglicht zu haben.LebenspendendesWasser, Zier

und Nahrung blieben aber bis heute bestimmende

Elemente der Gartenkunst. Die Eigenschaft eines

idealen Lebensraums für alle Geschöpfe der Erde,

die dem Paradies eigen war, ist mit der Zeit in den

Hintergrund geraten mit fatalen Folgen für viele

Arten. Ökologische Naturgärten kehren heute da-

hin zurück.

DieEntwicklungderGartenkunst inAsien seit

3000 vor Christus in Verbindung mit fernöstlichen

Religionen und Philosophien ist ein allzu umfang-

reiches Kapitel. Der Fokus soll hier daher auf dem

Abendland liegen.

Gärten waren seit jeher ein Privileg der Ober-

schicht. Um sich beim Volk beliebt zu machen,

konnten öffentliche Gärten und Parks durchaus

Wirkung zeigen, wie etwa in Ägypten des Pharao

Ramses III. Vor 4000 Jahren entstandene ägypti-

sche Malereien bieten wohl die ältesten Gartenan-

sichten.ErstenHöhepunkt erreichtedasGenremit

den terrassenförmigen Hängenden Gärten der Se-

miramis vonBabylon (heute Irak), die zuden sieben

Weltwundern der Antike zählen. Auch altpersische

Gärten sind als prachtvoll und duftend überliefert.

Wie überhaupt sich die Gärten des Orients eng

an paradiesischen Vorstellungen orientierten. Die

Mauren brachten sie im Mittelalter nach Spanien.

In Granada, Sevilla und Córdoba finden sich die

herrlichsten Beispiele. Ihre Paläste und Villen ver-

sahen auch die Römer mit üppigen, wasserreichen

Gärten. Ihre Vorliebe fürs ländliche Leben brachte

nebendenLustgärtenauchNutzgärtenhervor, vor-

dringlich mit Weinanbau, ähnlich denen der Grie-

chen zuvor, die jedochObstgärten bevorzugten.

Das Christentum brachte die Wende: Gärten

kamen hinter klösterliche Mauern. Die Mönche

und Nonnen widmeten sich vor allem dem Anbau

vonLebensmitteln, auchKräutern undGewürzen.

Gärten dienten aber auch der Kontemplation, wo-

von noch einige historische Kreuzgänge zeugen.

Erst im späteren Mittelalter kamen Blumen- und

sogenannte Wiesen-Baumgärten außerhalb der

Klostermauern auf.

Die Neuzeit begann mit der Befreiung: Die

Wiedergeburt (Renaissance) der Antike, die Be-

rührung mit dem Orient und die Ideen des Hu-

manismus brachten in Italien Ende des 15. Jahr-

hunderts eine nach ästhetischen Idealen geformte

Gartenkunst hervor. Immergrüne, geometrische

Muster bildendeHecken und füllendeBlumenbee-

te standen in enger Verbindung mit Architektur,

Grotten,Wasserspielen allerArt, Skulpturen sowie

exotischenGewächseninteilsgigantischenKübeln.

Es ging um ein ästhetisches Abbild der Ländlich-

keit, feinwievomGoldschmiedziseliert,wobei sich

christliche wie antike Ideale vermischten.

Der italienische Gartenstil breitete sich nur

gemächlich über ganzEuropa aus.DieEroberung

des Kontinents durch den barocken Garten von

Frankreich aus begann daher erst im 17. Jahrhun-

dert. Sein Charakter ist geradezu konträr, denn

die ausgedehnten Gartenanlagen der französi-

schen Schlösser und Residenzen sind Ausdruck

absolutistischer Macht, wie geradezu gigantoma-

nisch in den Parkanlagen von Versailles zu sehen.

FranzösischeFürstenzeigten ihreHerrschaftüber

dieNatur und veranschaulichten ihreReichtümer.

Die Anlagen bestehen aus einem spiegelsymmet-

rischen, geometrischen System, erschließbar über

ein Netz weit kreuzender Wegachsen. Brunnen

und Skulpturen greifen Szenen der griechischen

und römischenMythologie auf. Besonders prunk-

voll sinddie sogenanntenParterres vorderGarten-

fassade der Schlösser gestaltet, auf den Ausblick

aus der Beletage bezogen. Dahinter folgt in der

Regel das Boskett, ein niederwaldartiges Muster

aus formgeschnittenen Kunsthecken, die Motive

der gebauten Architektur in die Landschaft über-

tragen. Kleine Bauwerke wie Pavillons und Lust-

schlösser finden sichhier ebenfalls. Im letztenTeil

des Barockgartens folgt ein Wald. Zur Orientie-

rung werden auch hier dieWege axial fortgeführt
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DAS NEUE SCHLOSS IN BAD MUSKAU (19. JAHRHUNDERT) SCHEINT IN FREIER NATUR GEBAUT ZU SEIN. DOCH ES HAN-
DELT SICH BEIM FÜRST-PÜCKLER-PARK (UNESCO-WELTKULTURERBE) UM EINEN ENGLISCHEN GARTEN. DAS IDEAL
EINES BEGEHBAREN GEMÄLDES KÖNNTE NICHT ÜBERZEUGENDER UMGESETZT SEIN. FOTO: WIKIMEDIA/KORA27

und verzweigen sich fächerartig oder sternförmig.

Die Jagdreviere können so bequem und gefahrlos

erreicht werden.

Mit ihren weitreichenden Handelsverbindun-

gen gelang es den Niederländern, den barocken

Garten mit farbenfroher Blütenpracht aus aller

Welt anzureichern. Dies trug dazu bei, dass sich

die Rokokogärten des 18. Jahrhunderts verspielter

und artenreicher zeigten. Sie dienten nicht mehr

dem Hofzeremoniell und der Machtdemonstrati-

on, sondern einem vergnüglichen Zeitvertreib mit

Spielen und Inszenierungen. Die symmetrische

Strenge und Weitläufigkeit wichen zierlicheren

Formen und Motiven, die auch schon mal aus der

Reihe tanzten.

Im bewussten Kontrast zum Barockgarten

steht der im 18. Jahrhundert entwickelte englische

Landschaftsgarten. Vor allem englische Philoso-

phen, Dichter und Schriftsteller forderten einUm-

denken im Verhältnis zur Natur. So entwickelte

sich das Konzept malerischer Parkanlagen, die

als begehbare Landschaftsgemälde in freie Na-

tur auslaufen. Mit Tempeln, künstlichen Ruinen,

Grotten, Eremitagen oder Chinoiserien erfahren

sie philosophisch-literarischeDeutung.DasBege-

hen des englischen Gartens offenbart hinter jeder

Biegung ein neues „Gemälde“, wie es übrigens die

Japaner in ihrenGärtenseit jeherpraktizierthaben.

Das 20. Jahrhundert bringt eineDemokratisierung

der Gartenkunst mit sich. Städte legen öffentliche

Anlagen an und stellen Areale für Schrebergärten

zurVerfügung.Mit der architektonischenModerne

kamenneueGestaltungsprinzipienundMaterialien

hinzu. Die Ökologie spielt zunehmend eine Rolle.

Der Naturgarten wird heute allmählich zum äs-

thetischen Ideal, auch wenn in Privatgärten indi-

viduelle Freiheiten zu keiner klaren Linie führen.

R E I N H A R D P A L M E R

DIE MACHT-
DEMONSTRATION IN

DEN BAROCKGÄRTEN –
AUCH DES SCHLOSSES

SCHWETZINGEN –
BEDURFTE DER ENT-

SPRECHENDEN WEITE.
DAS SYSTEM BEGANN IM
PARTERRE, SETZTE SICH

IM BOSKETT FORT, UM
SCHLIESSLICH IM WALD

ZU ENDEN.
FOTO: SSG/

ANDREA RACHELE

IM SCHLOSSGARTEN
WEIKERSHEIM WURDE

EINE VERSPIELTE
ROKOKO-ANLAGE

REKONSTRUIERT, WIE
SIE UNTER DEM EINFLUSS

NIEDERLÄNDISCHEN
BLUMENHANDELS ENT-

STANDEN SEIN KÖNNTE.
FOTO: SSG

DER ITALIENISCHE
GARTEN ZU BEGINN DER
NEUZEIT (HIER VOM
CASTEL GANDOLFO) WAR
EIN ORNAMENTALER
ZIERGARTEN VON
PRÄZISER ORDNUNG.
FOTO:
WIKIMEDIA/GUGGANIJ

DIE AUSBREITUNG DES
RENAISSANCEGARTENS
WURDE REGIONAL (HIER
IN FRANKREICH,
CHATEAU DE VILLANDRY)
UNTERSCHIEDLICH
AUSGELEGT. DIESER
„GARTEN DER LIEBE“
BENÖTIGTE NATÜRLICH
AUCH FARBEN.
FOTO: PIXABAY/
RAUSCHENBERGER

DER MEISTER DIESES PARADIESGÄRTLEINS
(UM 1410-20) STELLTE ZWAR KEINEN MITTELALTER-
LICHEN KLOSTERGARTEN DAR, DOCH MUSS ER EINEN
SOLCHEN ZUM VORBILD GEHABT HABEN. DIE MEISTEN
ARTEN SIND KLAR IDENTIFIZIERBAR.
FOTO: STÄDEL MUSEUM FRANKFURT AM MAIN

MITTELALTERLICHE KLOSTERGÄRTEN WIE DER IN
BLAUBEUREN WAREN VOR ALLEM NUTZGÄRTEN. NEBEN
GEMÜSE SPIELTEN GEWÜRZE UND HEILKRÄUTER EINE
WICHTIGE ROLLE. FOTO: WIKIMEDIA/ANDREAS PRAEFCKE

ERLE ICHTERUNG IM ALLTAG
Wie SMARTHOME als STILLER HELFER IM HAUSHALT eingesetzt werden kann

O b Licht, Heizung, Fens-

ter, Türen, Waschmaschi-

ne, Saug- oder Wisch-

roboter, Geschirrspüler,

Kühlschrank oder Kaf-

feeautomat: Vernetzte Smarthome-Geräte

übernehmen immer mehr die Rolle als stille

Haushaltshelfer, die effektiv im Hintergrund

arbeiten, ohne dass man ständig eingreifen

muss. Und das Gute daran ist, dass sie nicht

nur von vielen kleinen Routinetätigkeiten be-

freien, sondern insgesamt das Leben erleich-

tern und im Idealfall auchdurch eine optimierte

Energieeffizienz die Haushaltskasse entlasten.

Typische Arbeiten im Haushalt finden ja zu

einemGroßteil in derKüche statt undbeginnen

meistens in der Früh mit demMorgenkaffee.

Smarte Kaffeemaschinen starten morgens

automatisch und bereiten den Kaffee nach ge-

speicherten Einstellungen zu. Oder: Vernetzte

Kühlschränke überwachen Lebensmittelvor-

räte und warnen vor Ablaufdatum, während

smarte Küchenwaagen sich mit Rezept-Apps

verbinden und Schritt für Schritt durch den

Kochvorgang führen. Das Ergebnis: weniger

Verschwendung, bessere Planung und ent-

spannteres Kochen. Smarte Rollläden reagie-

ren automatisch auf Sonne, Hitze oder Wind,

während Fenster- und Türsensoren offene

Fenster melden. Staubsaugen fällig? Während

frühere Modelle nach dem Zufallsprinzip fuh-

ren, nutzen heutigeGeräteLiDAR-Navigation

undKI-Objekterkennung, um die Effizienz der

Reinigung spürbar zu steigern.LautBranchen-

experten können diese Geräte pro Haushalt

jährlich bis zu 104 Stunden Hausarbeit ein-

sparen. Die stillen smarten Helfer können aber

auchdieSicherheit inHausundWohnungerhö-

hen, indem Rauch-, Wasser- und Bewegungs-

melder Warnungen sofort aufs Handy senden

und so größeres Unheil verhindern können.

R U D I K A N A M Ü L L E R

EIN BACKOFEN,
DER MITDENKT

UND WEISS, WAS
GERADE AM

KÖCHELN IST.
FOTO: BOSCH
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chen zuvor, die jedochObstgärten bevorzugten.

Das Christentum brachte die Wende: Gärten

kamen hinter klösterliche Mauern. Die Mönche

und Nonnen widmeten sich vor allem dem Anbau

vonLebensmitteln, auchKräutern undGewürzen.

Gärten dienten aber auch der Kontemplation, wo-

von noch einige historische Kreuzgänge zeugen.

Erst im späteren Mittelalter kamen Blumen- und

sogenannte Wiesen-Baumgärten außerhalb der

Klostermauern auf.

Die Neuzeit begann mit der Befreiung: Die

Wiedergeburt (Renaissance) der Antike, die Be-

rührung mit dem Orient und die Ideen des Hu-

manismus brachten in Italien Ende des 15. Jahr-

hunderts eine nach ästhetischen Idealen geformte

Gartenkunst hervor. Immergrüne, geometrische

Muster bildendeHecken und füllendeBlumenbee-

te standen in enger Verbindung mit Architektur,

Grotten,Wasserspielen allerArt, Skulpturen sowie

exotischenGewächseninteilsgigantischenKübeln.

Es ging um ein ästhetisches Abbild der Ländlich-

keit, feinwievomGoldschmiedziseliert,wobei sich

christliche wie antike Ideale vermischten.

Der italienische Gartenstil breitete sich nur

gemächlich über ganzEuropa aus.DieEroberung

des Kontinents durch den barocken Garten von

Frankreich aus begann daher erst im 17. Jahrhun-

dert. Sein Charakter ist geradezu konträr, denn

die ausgedehnten Gartenanlagen der französi-

schen Schlösser und Residenzen sind Ausdruck

absolutistischer Macht, wie geradezu gigantoma-

nisch in den Parkanlagen von Versailles zu sehen.

FranzösischeFürstenzeigten ihreHerrschaftüber

dieNatur und veranschaulichten ihreReichtümer.

Die Anlagen bestehen aus einem spiegelsymmet-

rischen, geometrischen System, erschließbar über

ein Netz weit kreuzender Wegachsen. Brunnen

und Skulpturen greifen Szenen der griechischen

und römischenMythologie auf. Besonders prunk-

voll sinddie sogenanntenParterres vorderGarten-

fassade der Schlösser gestaltet, auf den Ausblick

aus der Beletage bezogen. Dahinter folgt in der

Regel das Boskett, ein niederwaldartiges Muster

aus formgeschnittenen Kunsthecken, die Motive

der gebauten Architektur in die Landschaft über-

tragen. Kleine Bauwerke wie Pavillons und Lust-

schlösser finden sichhier ebenfalls. Im letztenTeil

des Barockgartens folgt ein Wald. Zur Orientie-

rung werden auch hier dieWege axial fortgeführt

4 W E B I M M O B I L I E N | A U G U S T 2 0 2 6 | S Z . D E / N E U B A U 5

DAS NEUE SCHLOSS IN BAD MUSKAU (19. JAHRHUNDERT) SCHEINT IN FREIER NATUR GEBAUT ZU SEIN. DOCH ES HAN-
DELT SICH BEIM FÜRST-PÜCKLER-PARK (UNESCO-WELTKULTURERBE) UM EINEN ENGLISCHEN GARTEN. DAS IDEAL
EINES BEGEHBAREN GEMÄLDES KÖNNTE NICHT ÜBERZEUGENDER UMGESETZT SEIN. FOTO: WIKIMEDIA/KORA27

und verzweigen sich fächerartig oder sternförmig.

Die Jagdreviere können so bequem und gefahrlos

erreicht werden.

Mit ihren weitreichenden Handelsverbindun-

gen gelang es den Niederländern, den barocken

Garten mit farbenfroher Blütenpracht aus aller

Welt anzureichern. Dies trug dazu bei, dass sich

die Rokokogärten des 18. Jahrhunderts verspielter

und artenreicher zeigten. Sie dienten nicht mehr

dem Hofzeremoniell und der Machtdemonstrati-

on, sondern einem vergnüglichen Zeitvertreib mit

Spielen und Inszenierungen. Die symmetrische

Strenge und Weitläufigkeit wichen zierlicheren

Formen und Motiven, die auch schon mal aus der

Reihe tanzten.

Im bewussten Kontrast zum Barockgarten

steht der im 18. Jahrhundert entwickelte englische

Landschaftsgarten. Vor allem englische Philoso-

phen, Dichter und Schriftsteller forderten einUm-

denken im Verhältnis zur Natur. So entwickelte

sich das Konzept malerischer Parkanlagen, die

als begehbare Landschaftsgemälde in freie Na-

tur auslaufen. Mit Tempeln, künstlichen Ruinen,

Grotten, Eremitagen oder Chinoiserien erfahren

sie philosophisch-literarischeDeutung.DasBege-

hen des englischen Gartens offenbart hinter jeder

Biegung ein neues „Gemälde“, wie es übrigens die

Japaner in ihrenGärtenseit jeherpraktizierthaben.

Das 20. Jahrhundert bringt eineDemokratisierung

der Gartenkunst mit sich. Städte legen öffentliche

Anlagen an und stellen Areale für Schrebergärten

zurVerfügung.Mit der architektonischenModerne

kamenneueGestaltungsprinzipienundMaterialien

hinzu. Die Ökologie spielt zunehmend eine Rolle.

Der Naturgarten wird heute allmählich zum äs-

thetischen Ideal, auch wenn in Privatgärten indi-

viduelle Freiheiten zu keiner klaren Linie führen.

R E I N H A R D P A L M E R

DIE MACHT-
DEMONSTRATION IN

DEN BAROCKGÄRTEN –
AUCH DES SCHLOSSES

SCHWETZINGEN –
BEDURFTE DER ENT-

SPRECHENDEN WEITE.
DAS SYSTEM BEGANN IM
PARTERRE, SETZTE SICH

IM BOSKETT FORT, UM
SCHLIESSLICH IM WALD

ZU ENDEN.
FOTO: SSG/

ANDREA RACHELE

IM SCHLOSSGARTEN
WEIKERSHEIM WURDE

EINE VERSPIELTE
ROKOKO-ANLAGE

REKONSTRUIERT, WIE
SIE UNTER DEM EINFLUSS

NIEDERLÄNDISCHEN
BLUMENHANDELS ENT-

STANDEN SEIN KÖNNTE.
FOTO: SSG

DER ITALIENISCHE
GARTEN ZU BEGINN DER
NEUZEIT (HIER VOM
CASTEL GANDOLFO) WAR
EIN ORNAMENTALER
ZIERGARTEN VON
PRÄZISER ORDNUNG.
FOTO:
WIKIMEDIA/GUGGANIJ

DIE AUSBREITUNG DES
RENAISSANCEGARTENS
WURDE REGIONAL (HIER
IN FRANKREICH,
CHATEAU DE VILLANDRY)
UNTERSCHIEDLICH
AUSGELEGT. DIESER
„GARTEN DER LIEBE“
BENÖTIGTE NATÜRLICH
AUCH FARBEN.
FOTO: PIXABAY/
RAUSCHENBERGER

DER MEISTER DIESES PARADIESGÄRTLEINS
(UM 1410-20) STELLTE ZWAR KEINEN MITTELALTER-
LICHEN KLOSTERGARTEN DAR, DOCH MUSS ER EINEN
SOLCHEN ZUM VORBILD GEHABT HABEN. DIE MEISTEN
ARTEN SIND KLAR IDENTIFIZIERBAR.
FOTO: STÄDEL MUSEUM FRANKFURT AM MAIN

MITTELALTERLICHE KLOSTERGÄRTEN WIE DER IN
BLAUBEUREN WAREN VOR ALLEM NUTZGÄRTEN. NEBEN
GEMÜSE SPIELTEN GEWÜRZE UND HEILKRÄUTER EINE
WICHTIGE ROLLE. FOTO: WIKIMEDIA/ANDREAS PRAEFCKE

ERLE ICHTERUNG IM ALLTAG
Wie SMARTHOME als STILLER HELFER IM HAUSHALT eingesetzt werden kann

O b Licht, Heizung, Fens-

ter, Türen, Waschmaschi-

ne, Saug- oder Wisch-

roboter, Geschirrspüler,

Kühlschrank oder Kaf-

feeautomat: Vernetzte Smarthome-Geräte

übernehmen immer mehr die Rolle als stille

Haushaltshelfer, die effektiv im Hintergrund

arbeiten, ohne dass man ständig eingreifen

muss. Und das Gute daran ist, dass sie nicht

nur von vielen kleinen Routinetätigkeiten be-

freien, sondern insgesamt das Leben erleich-

tern und im Idealfall auchdurch eine optimierte

Energieeffizienz die Haushaltskasse entlasten.

Typische Arbeiten im Haushalt finden ja zu

einemGroßteil in derKüche statt undbeginnen

meistens in der Früh mit demMorgenkaffee.

Smarte Kaffeemaschinen starten morgens

automatisch und bereiten den Kaffee nach ge-

speicherten Einstellungen zu. Oder: Vernetzte

Kühlschränke überwachen Lebensmittelvor-

räte und warnen vor Ablaufdatum, während

smarte Küchenwaagen sich mit Rezept-Apps

verbinden und Schritt für Schritt durch den

Kochvorgang führen. Das Ergebnis: weniger

Verschwendung, bessere Planung und ent-

spannteres Kochen. Smarte Rollläden reagie-

ren automatisch auf Sonne, Hitze oder Wind,

während Fenster- und Türsensoren offene

Fenster melden. Staubsaugen fällig? Während

frühere Modelle nach dem Zufallsprinzip fuh-

ren, nutzen heutigeGeräteLiDAR-Navigation

undKI-Objekterkennung, um die Effizienz der

Reinigung spürbar zu steigern.LautBranchen-

experten können diese Geräte pro Haushalt

jährlich bis zu 104 Stunden Hausarbeit ein-

sparen. Die stillen smarten Helfer können aber

auchdieSicherheit inHausundWohnungerhö-

hen, indem Rauch-, Wasser- und Bewegungs-

melder Warnungen sofort aufs Handy senden

und so größeres Unheil verhindern können.

R U D I K A N A M Ü L L E R

EIN BACKOFEN,
DER MITDENKT

UND WEISS, WAS
GERADE AM

KÖCHELN IST.
FOTO: BOSCH
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DIE STADT ALS MARKE
Lässt sich derWERT EINER STADT mit denNamen ihrer Gebäude steigern?

K ürzlich stellten Katja Kussmann

und Nicola Sacher von der auf

Immobilien spezialisierten

Kommunikationsagentur Kuss-

mann Sacher eine These auf, die

eine berechtigte Debatte entfachte. Sie sind

der Meinung, dass der Wert einer Stadt im

internationalen Streben um Wettbewerbsfä-

higkeit auch auf den Namen ihrer Gebäude

basiert und daher eine wirtschaftliche Pers-

pektive aufzeigt. Plausibel wäre der Gedan-

ke schon, denn Namen sind Bestandteil von

Marken, und sie verkörpern durchaus einen

wirtschaftlichenWert.Doch trägt eineBetite-

lung tatsächlich zurStärke einer Stadt bei oder

nutzt sie lediglich denWert, den andere längst

geschaffen haben? Die Forschung zur Stadt-

ökonomie zeichnet ein anderes Bild. Für die

Attraktivität eines Standorts sind Erreichbar-

keit, Hochschulen, Fachkräfte, Innovations-

netzwerke, Infrastruktur und Lebensqualität

ausschlaggebend. Bis heute gibt es keine be-

lastbareempirischeStudie,dienachweist,dass

eine Stadt wirtschaftlich erfolgreicher wird,

weil ihreQuartiereoderBauwerkebesonderen

sprachlichen Raffinessen unterliegen.

Anders verhält es sich bei derBetrachtung

des Immobilienmarkts. Dort können Namen

durchaus einen ökonomischen Nutzen ent-

falten. Sie erhöhen die Wiedererkennbarkeit,

erleichtern die Vermarktung und erzeugen

Prestige. Ein Bürohaus mit eigener Identität

lässt sich leichter positionieren als ein anony-

mes Objekt. Von diesem Mehrwert profitiert

jedoch in erster Linie der Eigentümer oder

der Projektentwickler, nicht zwangsläufig die

Stadt. Ihr Markenkern nährt sich über Jahr-

zehnte aus Traditionen, Kulturen und dem

gebauten Raum. München verdankt seinen

internationalen Ruf nicht einzelnen Projekt-

namen. Vielmehr prägen sie bauliche High-

lights wie die Frauenkirche, die Residenz, der

Olympiapark, die Pinakotheken, die BMW

Welt, verschiedene Stadtviertel oder Orte wie

der Viktualienmarkt, der Marienplatz mit sei-

nem prägnanten Rathaus oder der weitläufige

Englische Garten mit einzigartiger Biergar-

tenkultur. Diese gestalterischen Qualitäten

haben der Stadt Bedeutung verliehen.

Dennoch kommt man nicht umhin fest-

zustellen, dass der Versuch zunehmend unter-

nommen wird, durch kreatives Ausleben eng-

lischer Gebäude- und Quartiersbetitelungen

deren Wert zu steigern. Das ist auch der As-

pekt, den die Beraterinnen berechtigterweise

kritisieren und es sogar als „Architektur der

Entortung“ bezeichnen. Tatsächlich klingen

„UptownMünchen“, „HighlightTowers“, „The

Verse“, „Heads“ oder „Friends“ erst einmal

international, obwohl sie mitten in einer bay-

erischen Stadt stehen. Die Sprachforschung,

die sich mit sogenannten linguistic landscapes

beschäftigt wie etwa das Institut fürDeutsche

DER VIKTUALIENMARKT MIT DER DAHINTER LIEGENDEN HEILIG-GEIST-KIRCHE STEHT FÜR TRADITION IN DER
BAUKULTUR WIE AUCH IM MENSCHLICHEN MITEINANDER. FOTO: RICHARD HUBER / WIKIPEDIA

DAS BEISPIEL DER BMW WELT ZEIGT, DASS VOR ALLEM DIE ARCHITEKTUR DIE BESUCHER LOCKT, WENIGER DER
DAFÜR GEWÄHLTE NAME. JEDOCH IST DIE ZUORDNUNG ZUM UNTERNEHMEN NICHT ZU UNTERSCHÄTZEN.

FOTO: PAVELS / UNSPLASH

AUCH DER ENGLISCHE GARTEN MIT DER BEKANNTEN EISBACHWELLE UND DER BIERGARTENKULTUR GEHÖRT MIT
ZU DEN AM MEISTEN BESUCHTEN PLÄTZEN MÜNCHENS. FOTO: CARSTEN STEGER / WIKIPEDIA

Philologie, sieht darin ein bewusstes Signal.

Englische Bezeichnungen sollen Modernität

ansprechen, deutsche Namen wirken boden-

ständig. Für die Marke München, deren An-

ziehungskraft aus einer lokal verwurzelten

Identität stammt, kann die Sprachwahl jedoch

Fragezeichen aufwerfen.

Haben Kussmann und Sacher also recht?

Ja und nein. Der britische Forscher Simon

Anholt sowie die Stadtforscher Mihalis Ka-

varatzis und Gregory Ashworth eint in ihren

ArbeitendieErkenntnis, dass eineStadtmarke

aus der Historie, Erzählungen und aus dem

alltäglichenBild, dasMenschenvoneinemOrt

haben, entsteht. Für München heißt das: Die

Marke der Stadt existiert unabhängig davon,

wie einzelneNeubautenheißen.Niemand reist

wegen des Namens BMW Welt nach Mün-

chen. Die Anziehungskraft entsteht durch das

Unternehmen selbst, durch die Architektur

unddurchdieGeschichtedahinter. Jedoch fällt

die Zugehörigkeit mit regionalem Namensbe-

zug leichter. An der zunehmenden Verwen-

dung englischsprachiger Bezeichnungen wird

sich jedochkaumetwasändern lassen. Interna-

tionale Unternehmen haben München längst

als attraktiven Standort für sich entdeckt. In

vielen dieser Firmen ist Englisch die Unter-

nehmenssprache. Entsprechend spiegeln sich

englische Begriffe auch in den Namen ihrer

Büro- und Geschäftsgebäude wider.

K E L L Y K E L C H

DIE WELTBERÜHMTEN ZELTDÄCHER DES OLYMPIA-
PARKS, ENTWORFEN VON FREI OTTO, SIND EINES DER
STILPRÄGENDEN BAUWERKE, DIE MÜNCHEN SEINE
BESONDERHEIT VERLEIHEN.
FOTO: TUGULDUR BAATAR / UNSPLASH


